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Volkswirtschaftslehre 
(Nach-) Klausur Grundstudium

Mittwoch, 27. März 2002 (17.30 - 19.30 Uhr = 120 Minuten)
· Im Multiple-Choice-Teil (MC) ergibt jede richtig angekreuzte Aussage ½, jede richtige Erläuterung 1 Punkt. Es können hier insgesamt 24 Punkte erzielt werden.      Hinweis: Eine Multiple-Choice-Aussage ist nur „richtig“, wenn die Aussage immer gilt. Gibt es ein einziges Gegenbeispiel, so ist sie „falsch“. 
· Die Lösungen sind in die dafür vorgesehenen Felder einzutragen. Dies gilt für Skizzen und Grafiken analog. 
Lösungen von Rechenaufgaben gelten nur, wenn der vollständige Lösungsweg erkennbar ist! 

· Es ist NUR in der Klausur zu arbeiten, sie muß geheftet bleiben. Als Konzeptseiten können die Rückseiten der Blätter benutzt werden. Überprüfen Sie zu Beginn die Klausur auf Vollständigkeit. (8 Seiten)
· Es können insgesamt 120 Punkte erreicht werden. Die erreichbare Punktzahl der einzelnen Aufgaben ist angegeben. Da die Gesamt-Bearbeitungszeit 120 Minuten beträgt, sind die Punktzahlen ein Anhalt für die sinnvolle Bearbeitungszeit der Aufgaben. Bearbeiten Sie möglichst viele Aufgaben.                     Bitte schreiben Sie nicht mit rotem Stift.
· Zulässige Hilfsmittel:  Taschenrechner ohne Textverarbeitungsfunktion; KEINE Unterlagen. 
· Füllen bitte jetzt die untenstehenden Kästchen aus    („Versuch“ = ich schreibe die Klausur zum ... Mal).(
	Name:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	1. Versuch: 
	

	Vorname:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	2. Versuch:
	

	MatrikelNr:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Wenn zutreffend, unbedingt ankreuzen  (  3./4. Versuch:
	

	email: 


Bitte beantworten Sie die folgenden Fragen: 
(für Quick-Noteninfo ()

	Alter:
	
	Studiengang:
	
	Semester: 
	
	Geschlecht:
	
	Berufsausbildung (J/N):
	


Diese Angaben werden -natürlich- nicht zusammen mit Ihrem Namen/Matr.Nr. gespeichert, sondern dienen ausschließlich statistischer Auswertung!

Achtung:  Bitte keinen Leistungsnachweis-Bogen beilegen!
Die benotete Klausur ist Ihr Leistungsnachweis
Punkte:                                    Ab hier bitte nichts beschriften oder ankreuzen:

	1. MC
	(24)
	
	
	
	
	
	

	2.
	(6)
	7.
	(5)
	
	
	
	 Datum: 

	3.
	(12)
	8.
	(12)
	
	
	
	 

	4.
	(4)
	9.
	(14)
	
	
	
	 Note:

	5.
	(8)
	10.
	(20)
	
	
	
	

	6.
	(7)
	11.
	(8)
	
	
	
	

	Teil-
	(61)
	+
	(59)
	=
	(120)
	
	 Unterschrift


Teil I  --  Multiple Choice und Fill-In Aufgaben

Aufgabe 1           Bitte kreuzen Sie an und erläutern Sie Ihre Antwort!
Erklären Sie in wenigen Stichworten, - nur im zugehörigen Kasten - warum die Antwort (nicht) gilt. 
Wertung: Je korrekt angekreuzter Frage 0,5 Punkte, je korrekter Erläuterung 1 Punkt.   [Insgesamt also 1,5 Pkt * 16 Aufgaben = 24 Punkte]
	richtig
	Falsch
	          Aussage:   /   Erläuterung 

	
	X
	Beispiel-Aussage:    Ein höherer Wert ist immer besser

	Beispiel-Erläuterung:    
	Bei Noten nicht ....                         [Nur einzelne Stichworte!]

	
	X
	1.1 Eine Indifferenzkurve ist der geometrische Ort aller Preis-Mengen-Kombinationen zweier Güter, die einem Haushalt gleichen Nutzen stiften.

	Es wird nur eine Mengenkombination betrachtet. 

	
	X
	1.2 Zölle werden auch als „Grenzkosten“ bezeichnet

	Grenzkosten sind die Kosten der zuletzt produzierten Einheit. 

	
	X
	1.3 „Makroökonomische Dichtomie“ bezeichnet den Unterschied zwischen Keynes und Klassik

	Unterscheidung realer <> monetärer Sektor 

	X
	
	1.4 In der Makroökonomie spielen Grenzwertbetrachtungen eine Rolle

	Maximierung von Nutzen und Gewinnen als Basis von (Markt-) Transaktionen

	
	X
	1.5 Die keynesianische Konsumfunktion ist eine Beziehung zwischen Konsum und Zins. 

	Konsum und Einkommen: C = C (Y)

	X
	
	1.6 Zur Bewertung von Gütern in der VGR wird der Marktpreis nicht unbedingt benötigt. 

	Bei nicht auf Märkten gehandelten Gütern können auch die Faktorkosten verwendet werden. 

	
	X
	1.7 Die IS-Kurve ändert ihre Lage, wenn sich die Geldmenge ändert.

	Das ist die LM Kurve. 

	
	X
	1.8 Das BIP der Bundesrepublik Deutschland beinhaltet nicht die Wertschöpfung eines luxemburgischen Unternehmens in Düsseldorf. 

	Doch, alle ökonomischen Aktivitäten in den Grenzen eines Landes. 

	X
	
	1.9 Der Grenznutzen ist eine Operationalisierung der Bedürfnisbefriedigung durch eine zusätzlich konsumierte Einheit. 

	Nutzen mißt Bedürfnisbefriedigung, Grenznutzen die der zusätzlich konsumierten Einheit

	
	X
	1.10 Nutzenmaximierung heißt, daß Haushalte bei steigendem Einkommen mehr von allen Gütern nachfragen. 

	Nein, es kann Güter geben, die bei steigendem Einkommen weniger gekauft werden. 

	X
	
	1.11 Normale Komplementärgüter werden bei steigendem Einkommen mehr gekauft

	Normale Güter haben eine positive Einkommenselastizität, das gilt auch für Komplemente. 

	
	X
	1.12 Das „erste Gossen’sche Gesetz“ besagt, daß mit steigendem Konsum der Gesamtnutzen des Haushalts fällt.

	Der Grenznutzen fällt, der Gesamtnutzen steigt. 

	X
	
	1.13 Neoklassische Argumentationen basieren oft auf dem Say’schen Theorem. 

	Ja, diese Annahme ist eine wesentliche Basis für die Analysen der Klassiker

	X
	
	1.14 Ein Fixpreis bedeutet in der Regel einen Wohlfahrtsverlust. 

	Ja, nur wenn pfix = p* wäre, bliebe die Wohlfahrt gleich. 

	
	X
	1.15 Die „Stille Reserve“ sind die beim Arbeitsamt erfaßten Arbeitslosen.

	Nein, die NICHT erfaßten. 

	X
	
	1.16 Die LM-Kurve ist eine steigende Funktion. 

	Aufgrund der Funktionen für Lt und Ls ist dies für ein Gleichgewicht erforderlich 


Achtung, geben Sie zu jeder Aufgabe eine Erläuterung (s.o.) !!

Wertung: Je korrekt angekreuzter Frage 0,5 Punkte, je korrekter Erläuterung 1 Punkt.   [Insgesamt also 1,5 Pkt * 16 Aufgaben = 24 Punkte]



Teil II  -- Verbale und Rechenaufgaben

Beantworten Sie die folgenden Fragen in den dafür vorgegebenen Kästchen. 
Sinn ist, daß Ihre Antwort kurz und präzise ist - die Antwort muß Sinn ergeben 
und soll nicht nur aus Stichworten bestehen. Nutzen Sie nur in Ausnahmefällen die Rückseiten.

Aufgabe 2 Was wird unter Opportunitätskosten verstanden?
[2 Punkte]

Begriff geht zurück auf Lancaster: „Lost opportunities are costs“. OK = Beste alternative Verwendung der eingesetzten Mittel.
(  Höchstmöglicher Nutzen / Gewinn der bei alternativer Verwendung der Ressourcen erzielt werden könnte.
b) Nennen Sie mindestens zwei Beispiele.
[4 Punkte]

Opportunitätskosten einer Kaufentscheidung können z.B. sein: 
  - Anlegen des Kapitals (und Erzielung von Zinseinkommen
  - In Urlaub fahren 

Aufgabe 3 Inlandsprodukte und Nationaleinkommen (Sozialproduktkonzepte) 
[12 Punkte]
füllen Sie die 12 leeren Kästchen (.... inkl. Ergänzung der punktierten Bereiche)
	Entstehungsrechnung
	
	Verwendungsrechnung
	

	PW

– VL
– unterst. Bank Geb.
= BWS

+ Güterst.– Gütersubv.
	
	CH
+ CSt
+ (Ex-Im)
+ Ibr  (=In + D)
	

Höhe in
Deutschland:  

	gleich (  
	BIPM
	  (  gleich
	ca. 2 Bio EUR

	
	– D 
	
	

	
	=     NIPM
	
	

	
	– PIA + Z 
	
	Name: 
Staatssaldo

	
	=    NIPF
	
	

	
	+/– SPE
	
	

	
	=    NNEF
	
	

	
	= „Volks​einkommen“
	
	
ca. 1,5 Bio EUR

	
	
	
	Anteile  (Name): 

	„Unternehmer-Einkommen“
(Eink. aus Unternehmertätigkeit, Zins- und Mieteinkommen)
	
	Einkommen 
aus 
unselbständiger 
Arbeit
	
Lohnquote
ca. 73 %

	– Tdir 

= Nettoeinkommen 
	
	– Tdir  – Sozialbeiträge
= Nettoeinkommen

+ TR
	geleistete

Übertragungen   

empfangene

	= verfügbares (Unternehmer-) Einkommen
	
	= verfügbares (Haushalts-)
Einkommen
	

	
	
	
	

	
	Verteilungsrechnung
	
	


Aufgabe 4 Warum müssen wir wirtschaften ?
[4 Punkte]

„Das Grundproblem ist die Knappheit“: Menschen haben Bedürfnisse, diese können durch Güter befriedigt werden. Allerdings sind nicht genügend Güter für die Bedürfnisbefriedigung aller vorhanden. Auch die Ressourcen zur Güterherstellung sind knapp (  es muß gewirtschaftet werden. 

(Zusatz; nicht unbedingt nötig: Es folgt das Problem der Allokation knapper Ressourcen und der Distribution der hergestellten Güter)


Aufgabe 5 An welcher Art von Elastizität lassen sich erkennen (Name + Wert) 
[8 Punkte]
	Substitutionsgüter
	positive Kreuzpreiselastizität 

	superiore Güter
	positive Einkommenselastizität

	komplementäre Güter
	negative Kreuzpreiselastizität

	Snob-Güter
	positive Preiselastizität


Aufgabe 6 In der Wirtschaftspolitik wird vom „magischen Dreieck“ gesprochen. 
[7 Punkte]
Aufgabe 6.1 Nennen Sie die Ziele des „magischen Dreiecks“ und geben Sie an, wie diese Ziele empirisch gemessen werden können
[3 P.]
	Ziel
	Messung

	1. Angemessenes & stetiges Wirtschaftswachstum
	1. Wachstumsrate des BIP

	2. Hoher Beschäftigungsstand
	2. SozVersPfl. Beschäftigte; Arbeitslosenquote

	3. Preisniveaustabilität
	3. Inflationsrate


Aufgabe 6.2 Nennen Sie (mindestens zwei) verschiedene Arten von Zielbeziehungen 
[2 P.]
· konkurrierende Ziele / Zielkonflikt  

· unvereinbare / gegengerichtete Ziele

· Neutralität (unabhängige Ziele)

· gleichgerichtete Ziele / Zielidentität / komplementäre Ziele 

Aufgabe 6.3 Nennen Sie beispielhaft zwei der oben angegebenen Ziele, an denen besonders deutlich wird, warum das Zielbündel „magisch“ genannt wird. 
[2 P.]
· Inflation und Arbeitslosigkeit 

Aufgabe 7 Produktivität
[5 Punkte]
Aufgabe 7.1 Die Produktivität ist ein oft benutztes Maß für die Effizienz wirtschaftlicher Aktivität. Definieren Sie diese verbal und formal. 
[3 P.]
Produktivität mißt, wieviel Input (-einheiten) pro Outputeinheit benötigt wurde

 

Output / Input 



Produktionsergebnis / Ressourceneinsatz 

Aufgabe 7.2 Zeigen Sie 2 verschiedene Möglichkeiten zur Berechnung einer Arbeitsproduktivität. 
[2 P.]

z.B.:

1) Produktionsergebnis / Anzahl Arbeitskräfte       oder

2) Produktionsergebnis / eingesetzte Arbeitszeit (Wert)

Aufgabe 8 Einkommen-Ausgaben-Modell

In einer (geschlossenen) Volkswirtschaft ergibt sich ein Gleichgewichtseinkommen von Y0 = 10.000 (gesamtwirtschaftliches Angebot = gesamtwirtschaftliche Nachfrage). 

Die gesamtwirtschaftliche Nachfrage setzt sich aus dem Konsum mit einer marginalen Konsumquote C‘=0,8 und (autonomen) Investitionen in Höhe von I=1.500 zusammen. 
[12 Punkte]

Aufgabe 8.1 Bestimmen Sie die keynesianische Konsumfunktion. 
[1 P.]
C = 500 + 0,8 Y 

Aufgabe 8.2 Wie lautet die zugehörige Sparfunktion? 
[1 P.]
S = –500 + 0,2 Y 

Aufgabe 8.3 Stellen Sie diese Situation im Einkommen-Ausgaben-Modell maßstabsgerecht dar. Wählen sie dabei die Skalierung so, daß Sie das Zahlenbeispiel gut im Diagramm darstellen können. 
[4 P.]
[image: image2.wmf]Einnahmen-Ausgaben-Modell
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Aufgabe 8.4 Ermitteln Sie das Gleichgewicht graphisch und rechnerisch
[3 P.]
Gleichgewicht:   NF = AG, d.h.: 
C + I = Y     500 + 0,8 Y + 1500 = Y   ( 2000 = 0,2 Y   (  Y = 10.000
Aufgabe 8.5 Um wieviel müßten die Investitionen steigen, damit sich das Gleichgewichtseinkommen um 500 erhöht ?
Unter welchem Schlagwort ist die zugrunde liegende Überlegung bekannt ? 
[3 P.]
„Multiplikator“: m = 1 / ( 1 - C ‘) = 1 / 0,2 = 5

(  I müßte um 100 steigen, dann steigt Y um 500 

Aufgabe 9 IS / LM - Modell
[Gesamt: 14 Punkte]
Aufgabe 9.1 Konstruieren Sie aus den folgenden Angaben maßstabsgetreu eine LM-Kurve:
Geldangebot  M = 1.000;  Nachfrage nach Transaktionskasse: LT = 0,8 Y; 
- Nachfrage nach Spekulationskasse: LS = 1.000 – 200 i     (Achsen !)
[5 P.]







Aufgabe 9.2 Beschreiben Sie in Ihren Worten die Aussage der LM-Kurve. 
[2 P.]

Die Gleichgewichtsbedingung für den Geldmarkt M = LT + LS ist für die Kombinationen von Realzins i und Realeinkommen Y erfüllt die auf dieser LM-Kurve liegen, es herrscht deshalb Gleichgewicht auf dem Geldmarkt

Aufgabe 9.3 Konstruieren Sie aus den folgenden Angaben maßstabsgetreu eine IS-Kurve:
C = 100 + 0,8 Y;   I = 500 – 100 i         (Achsen beschriften!)
[5 P.]








Aufgabe 9.4 Beschreiben Sie in Ihren Worten die Aussage der IS-Kurve. 
[2 P.]

Die Gleichgewichtsbedingung für den Kapitalmarkt I = S ist für die Kombinationen von Realzins i und Realeinkommen Y erfüllt die auf der IS-Kurve liegen, es herrscht also Gleichgewicht auf dem Kapitalmarkt

Aufgabe 10 Ein CopyShop möchte seinen Gewinn erhöhen. Die fixen Kosten betragen 1.000 – die variablen Kosten 0,02 pro Kopie. Zur Zeit werden 100.000 Kopien zum Preis von 0,08 verkauft. Aus Marktbeobachtungen ist bekannt, daß bei einem Preis von 0,06 120.000 Kopien abgesetzt würden, wogegen sich bei einem Preis von 0,10 die Nachfrage auf 80.000 Kopien reduziert. 
[Gesamt: 20 Punkte]
a) Wie groß ist die Preiselastizität der Nachfrage? 
[4 Punkte]

 = q/q / p/p =   20.000 / 100.000   /   – 0,02 / 0,08   =  20 %  / – 25 %  = – 0,8      oder 

 = q/q / p/p = – 20.000 / 100.000  /   0,02 / 0,08    =  – 20 %  / 25 %  = – 0,8

b) Wie heißt diese Art der Nachfrage-Reaktion? Ist sie hier realistisch? 
[4 Punkte]
Es handelt sich um eine normale (weil negative) unelastische (weil < 1) Nachfrage
(  die (ausgelöste) Mengensteigerung ist relativ kleiner als die (auslösende) Preissteigerung. 

Dies kann der Fall sein, es bedeutet inhaltlich, daß die Nachfrage nach Kopien wenig auf den Preis reagiert, d.h. daß die Konsumenten sind bei steigenden Preisen durchaus bereit, diese zu zahlen. 

Dies kann z.B. an der Lage des CopyShops liegen, wenn dieser etwa in der Nähe einer Hochschule liegt und die Studierenden lieber mehr zahlen, als irgendwo in der Stadt einen anderen Laden zu suchen. 

c) Welches wäre die gegenteilige (direkte) Nachfrage-Reaktionen? 
    Geben Sie ein Beispiel für ein solches Gut. 
[4 Punkte]

2 Möglichkeiten: 
Bei  > 0  würde die Nachfrage bei höheren Preisen steigen: „Snob-Effekt“, z.B. Luxuswaren
Bei | > 1 wäre es eine elastische Nachfrage: Substitutionsgüter; z.B. Butter, Nudeln, ....

d) Raten Sie dem Laden in dieser Situation zu einer Erhöhung oder zu einer Senkung der Preise?
Warum?  –   Was müßte vorliegen, damit Ihr Rat anders ausfällt (Fallunterscheidung) ?
[4 Punkte]

 > 1  ( |q/q| > |p/p|, Preissenkung sinnvoll, da Mengensteigerung dann größer (  Umsatz (
 < 1  ( |q/q| < |p/p|, Preissteigerung sinnvoll, da Mengenrückgang dann relativ geringer
(  Umsatz (    dies ist hier der Fall
e) Ermitteln Sie den Gewinn im Ausgangsfall und in den Fällen Preiserhöhung und Preissenkung (also drei Werte ermitteln). Überprüfen Sie, ob sich Ihr Rat aus d) als richtig erwiesen hat. 
[4 Punkte]
Ausgangsfall: 
G = E – K     G = 0,08 * 100.000 – (1.000 + 0,02*100.000) =  5.000
Preissenkung: 
G = E – K    G = 0,06 * 120.000 – (1.000 + 0,02*120.000)  =  3.800
Preiserhöhung: 
G = E – K    G = 0,10 *  80.000 –  (1.000 + 0,02*80.000)  =  5.400

quod erat demonstrandum             
Aufgabe 11 Vollkommener Wettbewerb (vollkommene Märkte) 
[8 Punkte]
a) Welches sind die Annahmen des vollkommenen Wettbewerbs? 
[2 Punkte]
· vollkommene Markttransparenz

· unendlich schnelle Anpassungsreaktionen der Marktteilnehmer

· keinerlei Präferenzen (persönliche, räumliche, zeitliche)

· homogene Güter

b) Nennen Sie 2 Beispiele für Märkte, die einen möglichst vollkommenen Wettbewerb aufweisen.  
 [2 Punkte]

Börse, Auktionen (im Internet), Basare, Flohmärkte, teilweise auch Lebensmittelketten (Aktionen)


Beschreiben Sie zwei Beispiele für Märkte, die „unvollkommen“ sind und nennen Sie die Gründe für diese Unvollkommenheit. 
[4 Punkte]
z.B. 
Bäckereien  lokales Monopol aufgrund Nähe
tägliche Lebensmitteleinkäufe  Markt unübersehbar groß (keine Transparenz)

verzerrende Werbung, z.B. „Bio“-Produkte  Versuch, die Güter heterogen zu machen („Bio-Gemüse darf teurer sein“)


Lösungshinweise


2. Version vom 28.3.02 - es können sich noch Fehler eingeschlichen haben, achten Sie bitte auf die Version. 


Achtung; „Lösungshinweise“  bedeutet, daß - v.a. bei den verbalen Aufgaben - Tips gegeben werden, welche Stichworte in die Antwort gehören. Es ist dies nicht eine explizite Musterlösung zum Auswendiglernen ...
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